
Dätzingen: Der Adelsfriedhof ähnelt einer Grabstelle für Bettler 

Der Dö�inger Steinmetz Andreas Wanner soll die fortschreitende Verwitterung und 

Zerstörung der Grabmale aus Sandstein aufhalten. 
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Dätzingen. Die gefallenen Blätter legen sich wie ein Mantel des Schweigens über den 

Adels- oder Grafenfriedhof im Dätzinger Schlosspark. Ohne das gelb-braune Herbstlaub 

kommt der Anblick einem Aufschrei gleich: abgestürzte und zerbrochene Kreuze, 

beschädigte oder umgestürzte Grabsteine, teilweise verwitterte und deshalb nicht mehr 

lesbare Inschriften. „Ohne baldige Maßnahmen ist mit der weiteren Verschlechterung 

des Zustands zu rechnen. Ein bedeutendes Kulturerbe der Region könnte 

unwiederbringlich verloren gehen“, schreibt der Förderverein Schloss Dätzingen in der 

Einladung zum Schlossgespräch. 

Der Friedhof besteht aus 19 Gräbern. Bestattet wurden dort Menschen, die nicht nur für 

die Dätzinger Geschichte bedeutend sind, sondern die zu Lebzeiten in den Königreichen 

Württemberg und Preußen sowie im Deutschen Reich, im Kaiserreich wie in der 

Weimarer Republik, Macht oder zumindest Einfluss hatten. 

 

König Friedrich I. war zu Gast 

Dies beginnt mit Graf Carl Ludwig Emanuel von Dillen. Dieser galt als Günstling des 

württembergischen Königs Friedrich I., dem eine Schwäche für junge Männer 

nachgesagt wurde. König Friedrich kaufte das ehemalige Ordensschloss 1809 und 

schenkte es im folgenden Jahr Freiherr von Dillen, den er 1811 auch in den Grafenstand 

erhob. Der König war selbst mehrfach bei Jagden und Landpartien zu Gast in Dätzingen. 

Deshalb ist teilweise auch vom Lustschloss von König Friedrich I. die Rede. 

Als Friedrich I. 1816 starb, war es mit Macht und Einfluss des Grafen schnell vorbei. 

Friedrichs Nachfolger, sein Ne�e Wilhelm I., enthob ihn nicht nur aller Ämter bei Hofe, 

sondern verbot ihm auch die Einreise nach Stuttgart. Seine Schenkungen, außer dem 

Schloss Dätzingen auch das Hofgut Rübgarten bei Tübingen, durfte er behalten. 

  

Ältestes Grab von 1824 

Graf Carl Ludwig Emanuel von Dillen ließ in Dätzingen den Adelsfriedhof anlegen. Wann 

genau, ist unklar. Ebenso, ob er dabei tatsächlich an eine Begräbnisstätte für sich selbst 

dachte. „In den Karten der Landesvermessung von 1830 ist der Friedhof nicht 

verzeichnet“, hat Dr. Kuno Schlichtenmaier, der Vorstandsvorsitzende des 



Fördervereins, festgestellt. Nach den Daten auf den Grabsteinen ist das älteste Grab 

das von Luise von Matthisson, die am 18. November 1824 vier Tage vor ihrem 34. 

Geburtstag starb. Sie war die Frau des Lyrikers Friedrich von Matthisson (sein Gedicht 

„Adelaide“ wurde von Beethoven vertont) und die Lehrerin von Dillens Sohn Friedrich 

Wilhelm Carl (1807 bis 1888), der ebenfalls dort beerdigt wurde. 

Carl Ludwig Emanuel von Dillen starb 1841 mit 64 Jahren. Sein Grab und direkt daneben 

das seiner Frau, Gräfin Luise Henriette von Dillen geborene Schott von Schottenstein 

(1782 bis 1844), sind beide nicht nur in einem erbärmlichen, sondern, wie der Dö�inger 

Steinmetz und Steinbildhauer Andreas Wanner beim Schlossgespräch sagte, auch in 

einem gefährlichen Zustand. So liegen die etwa 1,5 Tonnen schweren Grabplatten 

jeweils auf vier Kugeln. Unter der Last ist an einer Grabplatte eine der Kugeln bereits 

zerbrochen. 

 

Acht Wochen Reichswirtschaftsminister 

Der bedeutendste Politiker, der auf dem Dätzinger Adelsfriedhof beerdigt wurde, ist wohl 

Hans Friedrich Wilhelm Ernst von Raumer (1870 bis 1965), der Schwager der letzten 

Schlossherrin Adrienne von Bülow. Er gehörte von 1920 bis 1930 der DVP-Fraktion des 

Reichstags an, war 1920/21 für elf Monate Reichsschatzminister und 1923 für acht 

Wochen Reichswirtschaftsminister. Schatzminister, die für die Vermögensverwaltung 

des Staates zuständig waren, gab es nicht nur in der Weimarer Zeit, sondern von 1957 

bis 1969 auch in der Bundesrepublik. Als Reichswirtschaftsminister trat Hans von 

Raumer am 3. Oktober 1923 wegen Di�erenzen mit Reichskanzler Gustav Stresemann 

zurück. 

Mit der Machtübernahme der Nationalsozialisten 1933 gab er alle politischen Ämter auf. 

1943 zog er mit seiner Frau Stephanie, geborene Gans Edle Herrin zu Putlitz (1882 bis 

1949), nach Dätzingen zu deren verwitweten Schwester Adrienne von Bülow (1891 bis 

1965). Als 92-Jähriger übersiedelte er nochmals nach Berlin, wo er 1965 starb. 

Beigesetzt wurde er im Grab seiner Frau in Dätzingen. Die beiden Granitgrabsteine der 

Familie von Raumer, im zweiten Grab liegt Brigitte von Garnier (1913 bis 1972, eine 

Tochter des Ehepaares), sind gut erhalten. Sie müssten lediglich gereinigt und wieder 

aufgestellt werden. 

 

Einsatz in Konstantinopel 

Größeren Einfluss auf die deutsche Politik als es die Inschrift „Kgl. Preuß. Kammerherr u. 

Gesandter“ vermuten lässt, hatte Alfred Victor Otto Viktor Ernst von Bülow (1851 bis 

1916), der Vater des letzten Dätzinger Schlossherrn Bernhard Friedrich von Bülow (1885 

bis 1937). Er war nicht nur der Bruder des Reichskanzlers Bernhard Wilhelm Otto Viktor 

von Bülow (1900 bis 1909 im Amt), von 1905 an zugleich preußischer Ministerpräsident, 



er selbst war für Preußen im Einsatz in Konstantinopel (1881), in Stuttgart (1882), in Rom 

(1884), Bern (1885), Wien (1888) und mit Ernennung zum Legationsrat in Den Haag 

(1890) und St. Petersburg (1891), Luxemburg (1893), mehreren nordwestdeutschen 

Staaten (ab 1895) und in Dresden (1912 bis 1914), zum Teil im Rang eines Ministers. Von 

1910 bis 1912 war der Jurist deutscher Gesandter in der Schweiz. 

 

Zustimmung des Denkmalamtes 

Andreas Wanner wurde nun vom Förderverein beauftragt, die Grabsteine zu reinigen, 

das rostende Eisen aus den Grabmalen aus Sandstein herauszuholen sowie alle Löcher 

und Risse mit Harz zu verschließen, damit die Verwitterung nicht weiter voranschreitet. 

Möglicherweise könne er die Inschrift auf den Marmorplatten, die in die Grabsteine von 

Friedrich Wilhelm Carl von Dillen und seiner Frau, Gräfin Ida Natalie geborene Freiin von 

Spiering (1812 bis 1883), etwas tönen und wieder lesbar machen, meinte Andreas 

Wanner. Der gesamte Auftrag ist mit 13 000 Euro kalkuliert, die der Förderverein nach 

den Aussagen seines Vorstandsvorsitzenden stemmen kann. 

„Mehr an Restauration ist aber nicht drin“, betonte Dr. Kuno Schlichtenmaier. Nicht aus 

Kostengründen: „Zu mehr bräuchten wir die Zustimmung des Denkmalamtes.“ Er habe 

sich in den letzten beiden Jahren mehrfach bemüht, einen Verantwortlichen der 

Behörde zur Besichtigung nach Dätzingen zu bekommen. Ein bisschen Zeit bliebe dafür 

noch, da Andreas Wanner mit dem Auftrag erst im kommenden Frühjahr beginnen kann, 

denn für eine Versiegelung der schadhaften Stellen mit flüssigem Harz ist es im Winter 

zu kalt. 

 


